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Werner SchuMa
Achter Jahrgang.

Vern jamftag den 27. November !8?S.

Tiekc» wôchâich einmal, je «amsma«. erjcheinense à-:sn k^ste: irauto durÄ d»e seme schwe» Mruch îèr. --. baidial-rnck Fr. U. «v. — vesielliiugell

nchmeu alle Poftänuer au, außerdem die Crveduio» u«s die Redakriou. — Lmcucrun.',es,edüer: Tie zivevsaUlge -penr;ei!e oder oere« Raum l-i Ct.

Tollen Lehrer und Lehrerinnen grundsätzlich gleich

befolget Gerden

Motto: und kabe mir io eiue eigene
Carrière ansefchaffr. Raule Ztrumpf.

Ter bedeutendste Grund;ug in der airrSmischen Geschichte

ist ohne Zweifel der Kampf de.- -Liebeier mir den Patriciern
um ihre staarsbürgerltche Gleichstellung: ein Kampf, den nicht

am wruigstcu die Lchrerwelt mir immer urucm Jurrreste und

reger Theilnahme im Geist vorüberziehen lassen wird; — mit
Theilnahme: scnu ist er nicht ein großartiges Spiegelbild der
Geschichte und der Zukunft des beruischen Lehrerstandes? Wer
repräse'ntirte denselben anfangs? Ter Nebenbei-Schulmeister in
der !?estalt eines wohlehrsamen Küsters, eines invalid aus
Neapel heimgekehrten Soldaten, tes TorfwächterS, dessen Lehrer-
besoldung darin bestund, daß er in der Kehre um bei den

Hauern zu Mitlag essen durste. Welcher Fortschritt schon in
Perer Käser zu Giliwhl, bei dem das Schulmeistern doch vor
dem Weben schon in Vordergrund trat! Folgen dann mir
tangsam aber stetig steigender Besoldung die Sàlgei'epe von
1 ö«>, 7n, 77». Und heute ist der Lehrersrand. den steilen

Weg zur Hohe seiner gebührenden Anerkennung emvorklimmend,

auf einer Stuft angelangt, von der ans er doch mit Befriesi-
gung curüMickeu darf und mir eben so guter Hoffnung auch

vorwärts. Zwar ist er noch lange nicht da angelangt, wo die

Plebejer um's Jahr 3'!'). Aber iwie mit Reà am lex-.eu

SchulvereiuStagc hervorgehoben wurde) die 31,«.«W Ja gegeil
!l <> -Nein seien ihm Bürgen für seine Zukunft. Tas haben

die Lehrer erreicht mit Hungern, Frieren, Pelineniren, Berlröistel-
werden, Nichtuachgcbeu, wieder Petitisnireu. In neuerer Zeit
nun freilich that sich ein viel wirksameres Wne! auf.- Ter
Lehrermangel, eine namentlich für das demokratische Gemein -

weftn höchst fühlbare Kalamität. Welches Mine: könnte rascher

helfen: große Nachfrage und kleines Angebot schnellen die Be-
soldung in die Höhe, es müssen Gemeinde und Staat Hunderte
von Franken zulegen und nicht lange geht's, so ist der Lehrer
ein Mann, der sich aus beide Hosentaschen schlagen dari und
sich seines Rockes wegen nicht meur neben dem Notar m
geniereu braucht. Hui, wie der Karren, den die Lehrer keuchend

und zu Tode erschöpft, durch Kottz und Steine bis auf die

halbe Höhe des Berges geschleppt, nun im Sturm obcnauS

fliegt: er braucht nun nicht mehr gezogen zu werden; lAHnu
stl-attiuni nimmt ihn per Tamps mit. —

Aber o weh! wie wird der schöne Traum durch die
Wirklichkeit gestört! das raschfördernde Mittel des Lehrermangels
wird illusorisch gemacht durch das Zuströmen neuer Gäste, die
gesehen haben, daß der Karren endlich nach langem schweiß
zu einer Carrière geführt hat, die sich gerade nicht verachten
läßt, und was das Beste.- daß es damit immer vorwärts gehl.

Das ist nun deßwegen fatal, weil das Angebot um das doppelte

erhöht, also der Preis daniedergehaltm wird. Wo eine Bresche

sich öfsner. da ist gleich ein Ersatz, weicher es anch sei, zur

Hans. Wer wird mit dem Heuern und dazu schwienger zu

Hehandelnsen Jnraftein bauen, wo er glaubt, daß der biurgere

und dazu gefügigere Sandstein es auch ryne? Tarum sai?cn

und sehen noch jest nicht Wenige sie neuen Gäste als unbe-

queme mit scheelen Augen an; ja hat es nicht eine Lchrermuen-

frage gegeben? Tiefe Gesinnung nun theilt Schreiber dies

durchaus 'nicht. Er findet, daß die Lehrerinnen an ihrem natür-
lichen Plane, nämlich in den Clememarklasten, mit großem

Erfolge wirken können und es auch thun: daß überhaupt dem

weibliche» Geschlechte, das nach ihm geziemender selbständiger

Lebensstellung ringt, dies möglich gemacht und es darin, unter-
stützt werden soll. Freilich ist es Thatsache, daß damit das

Ringen des Lehrerstandes nach ökonomischer Besserstellung ge-

hindert und seine Erfolge mn Jahnehute weiter hinaus gerückt

Werden. Dagegen soll aber erwogen werden, daß keineswegs
die SckulsteUen der Lehrer wegen da sind, sondern das Ge--

deihen der Schule der oberste Gesichtspunkt sein soll; daß auch

der Lehrer Hand bieten lest, selbst mit Dpferung eigener Sus-
kirnten und Vortheile, zu cen sociale» Bestrebungen der Gegen-

wart: saß endlich nicht derjenige Erfolg als der Beste zu

vreii'en ist, der durch Wenige, wenn anch in kürcerer Zeit,
errungen worden, sondern verlenige, an dem recht Biete mit
vereinter Kraft zusammengewirkt haben.

Mögen also sie Lehrerinnen leben! Aber gerade konsequent

diese:» aufrichtigen Wunsche möchte nun schreibet- dies in
oekämpsendem Zinne der in ihrem Namen erhobenen Tppo-
lition gegen das neue Besoldungsgesetz, wenn auch noch so spar,

einige unmaßliche Worte widmen. Im Namen der weiblichen

Lehrerschaft; denn die Person, welche den wellig liebenswürdigen
Streit im Jmcttigenzblatt augesacht und unterhalten, war sicher

kein — Weib: sondern unter den vier vorhandenen Möglich-
testen ist nur an die drei andern ;n denken. — Gedachte

Tpprsmcil hat also den Zweck, grundiäplichc Gleichstellung

der Lehrerinnen mit den Lehrern in der Besoldung zu erwirken,

geitäsr alts die Bàwrung, daß beide gleich viel leisten. Bor
Allem aus die Versicherung, daß Schreiber dies und wohl alle

Lehrer den Lehrerinnen ein schnelleres Avancement in der Be-
solduugsscala von Herzen gewüuscyl hätten; l«, wer hätte etwas

dagegen, wenn enva zufällig beide ^calen gleich hoch steigen

j würden! Aber die grundsätzliche Gleichstellung soll, und

zwar aus rein objektiven Gründen, als eine mit dein gegen-

wäniqcn Eunvickluugs;uftanö der BesoldnngSverhältniise nicht

vereinbar, daher zur Zeit «keineswegs für ewig, nicht ge-
r e ch tferti g l c bekampn werben.

Í Borher aber soll die Borfrage untersucht werden, ob die

î Behauptung gleicher Leistungen stichhaltig sei. Hierbei sollen
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aber nur natürliche und solche Verhältnisse in Betracht kommen,
wie sie sich wirklich in der Regel gestalten; das will sagen:
Wir betrachten die Lehrerinnen als Leiterinnen der Elementar-
klassen und sehen ganz ab von solchen Ortschaften, — sei cS

auch die Bundesstadr, die oft meint, nur von ihr könne alles
Heil ausgehen, und gar sehr zu sagen geneigt ist: Was kann
von Nazareth Gutes kommen? — wo entweder ein nichts
weniger als unschuldiger oder ein mit irgend welcher pädago-
gischer Einsicht begabter Mensch, oder sonst ungesunde Verhalt-
uisse, das Prinzip der Geschlechtcrlrennnng in den Schulen
durchgeführt haben, und wo also Lehrerinnen auch zum Untericht
der obersten, direkt ans das Leben vorbereitenden Klassen vor-
rücken können. Oies vorausgesetzt, fragen wir: Wer hat sich

längere Zeit der Schule zu widmen, die Lehrerin, die Nach-
mittags um drei Uhr, oder der Lehrer, der um vier Uhr die
Schüler entlaßt? Tee Lehrerin, die den Schul stand von sich

abschütteln kann, sobald sie die Schnlthüre schließt, oder der
Lehrer, der bis in die -stacht hinein die Anfsatzhef:e seiner
Schüler zu torrigiren und dabei eine Menge Galle zu ver-
schlucken hat? Sie Lehrerin, die sich so zu sagen ans ihren
Unterrichr in fast nichts vorzubereiten Hut, sich vieunehr aus
ihre Routine verlassen darf, oder der Lehrer, der fast alle Tage
sich aus etwas neues, ein schwierigeres Lesestück, ein verwicket-
teres NechnnngSexempei, einen Abschnitt aus Erdkunde, -Natur-
künde, Geschichte zu präpariren hat? Zwar wird man ein-
wenden — und nur eine schlechte Lehrerin thäte das nicht:
Auch die Elementarlehrerin muß sich aus dem Felde der Mc-
thodik umsehen, neue Leitfäden und Wegweiser wenigstens —
ansehen lsei es auch mir während des Strickens oder -Nähens;,
muß sich überhaupt aus der Hohe ihrer Ausgabe zu erhallen
suchen, die in der geistigen Anregung im Allgemeinen, im
Lesen, Schreiben und Einmatcins-Vehren im Besondern, besteht.
-Aber der Lehrer der mittlern und obern Klasse? Ter hat
offenbar nicht nur seine methodische, sondern auch seine allgemein
wissenschaftliche Bildung stets im Fluß zu erhalten und zu

mehren. Wenn er seine Schüler nicht anlügen oder anschwin-
deln, ihnen nicht Fabeln und unverstandene Mythen als
unmittetbare Wahrheit bieten will, muß er in allen Wissens-
gebieten sonderlich aber in den täglich sich erneuernden For-
schungsergcbnissen der Natur- und All ensch enge schichte sich fleißig
umsehen, muß mit Bienenfleiß sammeln und bei Verwerthung
des so Erworbenen immer daran deuten, daß für Kinder nur
das Beste gut genug sei. Und das alles kann der Lehrer nicht
am Karst- oder Rechenstiei stehend thun. So viel zur exten-
siven Seite der Frage nach Leistungen. Aber das öffentliche
Urtheil lautet so, daß die Lehrerinnen innerhalb der Schul-
stunden, intensiv, mehr leisten, als die Lehrer! Vorausgesetzt,
daß dies wirttich mehr sei, als eine bloße Artigkeit und ein
übrigens wohl verdienter Spornstich für nicht wenige Lehrer B,
ist eben zu sagen, daß bei einer Elcmentarlehrcrin mit ihrer
concentrirten Thätigkeit die Erfolge sichtbarer zu Tage treten,
als bei einem Lehrer oberer Masse, der leider durch das bis-
herige Klnssenshstem und durch den zu hoch geschraubten Unter-
richtsplan zu allzugroßer Zersplitterung seiner Aräste gezwungen
ist. — Von dem hier einschlägigen — sonst geltend gemachten —
Moment, daß den Lehrer seine Jeminarbildnng ungleich hoher
zu stehen komme, als die Lehrerin, daß also die Thätigkeit des

Lehrers schon oe> ip?zo höher anzuschlagen sei — hicvon absicht-
lich kein Wort,

A Wohl jeder Achte Freund der Schule und der L'ehnrstandes wird
jenes ernsten WorieS an der Versammlung des neuen Lehrervereins mit
aufrichtigem Tank sich erinnern, daß nicht alle Lehrer die hohe Verantwortung
ihres Berufes erfassen; aber es gibt auch eine Minderzahl schlechter Lehrer-
innen, die ihren Tunis als bloßes Mittel zu gegenwärtiger und als Warte-
zeit bis zu ihrer künftigen Versorgung betrachten.

^ch Beiläufig noch einen Blick über das Schulleben hinaus. Ist der
Lehrer fertig, wenn er seine Tchnwbliegenheiten abgethan hat? An wen
wird denn faktisch die kommende Leitung der Civil- und der Fortbildungs-

Leisten also die Lehrerinnen so viel als die Lehrer? Aber,
wenn dies auch der Fall wäre — und damit gehen wir nun
zur eigentlichen Frage über, — so ist eine gleichmäßige Be-
solömig beider eben nicht durch den gegenwärtigen Entwicklungs-
zustand der BesoldungSvcrhältnisse geboten. Wie die Arbeit,
so der Lohn! Tas wäre natürlich der beste Grundsatz auch

hierin. Und dieser wird einmal auch zur Geltung kommen,
nämlich nach X Jahren, wenn überhaupt die ganze „soziale
Frage" sich ein gutes Stück ihrer Losung genähert haben wird.
Tann wird man auch vom Lehrer sagen können, er werde für
seine Arbeit bezahlt. Aber heute auch, wo die Volksschule
noch ein Kindlein in den Windeln ist, oder wenigstens Schritt
für Schritt ihre Stellung erobern muß? Da kann es sich nur
darum handein, eine Lehrkraft, die von vorneherein aus lauter
Liebe zur Sache sich der Schule gewidmet hat, ihre Existenz,
ans welche Weise es auch sei, möglich zu machen, und sie der
Schule zn erhalten. Nur von diesem Standpunkt ans — den

zu wählen gegenwärtig allein übrig bleibt — hat auch die Ans-
stcllnng einer Besoldungsscaka nach den Dienstjahren etwas
Vernünftiges. Sonst könnte man auch fragen, ob es denn

recht sei, daß ein sechszigjähriger, gebrechlicher, schwacher Lehrer
I1K0, ein dreißigjähriger nur 990 Franken bekomme. TaS
gegenwärtige Besoldungsgesetz muß also die Bedürfnisse des

Lebens in Befracht ziehen. Und da ist denn das erste ent-
scheidende Moment: Der Lehrer ist oder wirb Familienvaier,
die Lehrerin hat nur für sich selbst zu sorgen. Was mit diesem
Satz nicht stimmt, fällt als Ausnahme von der Regel außer
Betracht. Aber da höre ich Einwendungen: Aber die Lehrerin
hat für eine Mutter, eine Verwandte :c. zn sorgen. Ter
Lehrer auch! Aber — höre ich weiter — nicht wenige Lehrer
verbringen ihr Geld im Jaß oder sonst beim Schoppen. TaS
ist nicht abzuleugnen noch weniger zu entschuldigen. Aber sie

müssen'S eben früher oder später büßen — und warum thut's
eine kleine Minderheit der Lehrerinnen nicht? weit's nicht Allode

suit; dafür darf — etwa die Hutgarnitur modischer sein.

Ferner: Hat die Lehrerin auch fortan ihre Ferien und ihr
gutes Geld im schweren Militärdienst zum Opfer zn bringen?
Hat sie überhaupt in gleichem Maßstab, wie der Lehrer, die

bürgerlichen -Abgaben zn entrichten? Ist sie, wie der Lehrer,
bei gar verschiedenen öffentlichen und nun einmal gar nicht

zn vermeidenden Anlässen zn Ausgaben gezwungen, die er viel
lieber seiner Börse erspart hätte? Kurz, wir wollen diesen

Haupttheil am kürzesten machen und jetzt noch von ettvas sprechen,

das nicht mehr unter die Ueberschrist dieses Aufsatzes paßt und

doch hiehcr gehört.
Manche Lehrerin wird gefragt haben: Und die Arbeits-

schule, kommt diese denn bei unsern Leistungen nicht in Be-
tracht? Diese Frage möchte Schreiber dies eben zum Anlaß
einer Anregung machen. Die Lehrerinnen haben mit so vier

Indignation sich ausgemacht, haben Versammlungen, Vereine,
Spezialkonferenzen in Scene gesetzt, haben eine Petition im
Land umher zirknliren machen, wollen dem Großen Rathe eine

Gardinenpredigt halten — alles um einer nun einmal abge-

thauen Sache willen. Ist dieser Eifer, diese Thatkraft, dieses

löbliche Bestreben, sich einmal aus der Lethargie aufzuraffen,
keines bessern Zieles werth, als wie ein aus dein Schlaf un-
liebsam aufgeschrecktes Weib den Mann am Barte zu zupfen?
Es war ein Weib, das einmal dem Stauffacher die Worte sagte:

Sieh' vorwärts, Werner, und nicht hinter dich!
Muß nun nach 000 Jahren ein Mann das dem Weibe sagen?

schule kommen? Wer wird — und zwar gegen ein Honorar, das Wohl

Niemand als Aequivalent seiner Leistungen wird betrachten können — für
diese neue Ausgabe seine sonst allsllllig noch freien Abende opfern müssen?
Wem liegt ferner die Leitung der Gesangvereine, die Theilnahme an den

Volksvercinen, überhaupt allen demokratischen und gemeinnützigen Einrich-
tungen vorzüglich ob, als namentlich in den Landgemeinden dem Lehrer,

dem man mit Recht in zweiler Linie auch die Aufgabe eines Volksbillmerà
zuschreibt? Was thun hierin die Lehrerinnen?
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Ja, in der Zukunft liegt die bessere Stellung der Lehrer-

innen in dem selbständigen Erfassen eines würdigen Zieles.
Sie Lehrer haben mit viel Entbehrung. Mißachtung und saurem

Schweig sich „eine eigene Earristre angeschafft", — wallen das

die Lehrerinnen, zu einem ansehnlichen Stande erstarkt, nicht

auch thun? Ich höre antworten: Ja freilich, aber wir wollen
beides zu unserm Bessern gestalten, Gegenwart und Zninnsi,
das Eine thun und das Andere nicht lassen, „Figgen und

Mühli". Aber wenn Ihr Beides erreicht, nun, dann seid Ihr
die ersten, die den Spruch zu Schanden machen, daß nur Einig-
keit stark macht, und Vag man nur mit Eonccntrirung aller

Kräfte auf einen Punkt etwas Rechtes zu Stande bringt.
Bran gat die Lehrerinnen mir einem neuen Arbcitsschnl-

gesctz vertröstet. Ja vertröstet! Eine Auskunst, mit der man
auch im Smatsicben Ungeduldige zum Schweigen bringt. Aber

was das Schlimmste, man lägt sich eben vertrösten! Sann
bleibt das Alte bestehen, uns zum steten Mißbehagen, bis unser

Pslegmn es endlich ganz unleidlich findet und einen neuen,

plumpen Schlag dagegen führt, ob es dann weiche oder nicht.

Sa sollten min die Lehrerinnen das „starke Geschlecht" einmal

zu Schanden machen mil thatkräftigem Einschreiten.
Saß unsere Mädchen-Arbeitsschule ein armseliges Dasein

fristet, bedarf keiner Erörterung mehr. Sa bleib: der zu diesem

Unterricht befähigten Primär lehrcrin bloß die Thätigkeil in der

Unterklasse, und die obern Klassen sind der ersten besten Nahterin
anheimgestellt, die vielleicht kein ordentliches Männerhemd ver-

fertigen und keine Strumpfsersc stricken kann. Von methodischer

Begabung ganz zu schweigen. Kein Wunder daher, wie vielem

Unwillen, namentlich unier den Müttern der Schülerinnen,
diese sogenannte Arbeitsschule begegnet. Und wie wichtig ist
doch die Ausgabe, 'Mädchen zu tüchtigen Hausfrauen zu er-
ziehen! Liegt nicht in der Hand der Fran das Wohl der Familie,
aus der Gemeinde und Slaar sich auserbancn? Ist nicht eine

ungeschickte, unerzogene Frau der Fluch der Familie, eine brave

Hansfrau die Krone des Hauses? — Darum ein neues Ardeits-
schnlgesetz her, mit neu revidirreu Lehrzielen, vor allein aber

mit ganz andern Bestimmungen über Bildung und Wahl der

ArbcitSlehrerinnen, die sich ganz anders als bisher über ihre
Befähigung ausweisen müssen. Sann aber diese auch gehörig
besoldet! Wäre es mm nicht einzurichten, daß die Lehrerinnen
bei ihrer vielen freien Zeit mehr a!S bisher zur Verwendung
kämen, daß ihnen namentlich auch der Unterricht höherer Kmssen

zufiele? Damit ware der Sache selbst und auch ihnen gcöiciit,
indem ihre Besoldung gegen ein wenig Zeitaufwand sich merklich

ausbessern würde. Uno wenn dann in diesem Fall ihre Be-
soldung zufällig die der Lehrer auch übersteigen würde — wir
würden es ihnen von Herzen gönnen. Wollen nun die Lehrer-
innen nicht ihre Thatkraft vereint auf dieses schöne Ziel hin-
lenken? Alke Schulfreunde, namentlich auch alte rcchldenkcnden

Lehrer würden es sich zur Ehre anrechnen, ihre Bestrebungen
bei Volk und Behörden nachdrucksam zu unterstützen. Waren
aber die Lehrerinnen bereits so erstarkt und ihrer Sache sicher,

daß sie uns mir unserm Anerbieten den Kord ertheilen und
sagen würden: Wir wissen unsere Sache selbst zu führen, —
da würden wir plumpen Berner noch sogar den Ritter Toggen-

dnrg zu spielen verstehen.
Einer, der vom neuen Besoldungsgesetz nichts hat.

Erhaltung und Hebung des deutschen Volksliedes.
Unter diesem Titel brachte Hermann Jäger im Jnliheft

des „Daheim" eine Anregung, die gewiß aller Beachtung werth
ist und die wir deßhalb im Interesse der Sache in den Haupt-
punkten hier, reprodnzircn.

Eines unserer edelsten Güter, das d rutsche Volkslied,
geht verloren, wenn nicht bald Schritte gethan werden, dasselbe

zu erhalten und neu zu beleben. ES ist zwar schon und gut,

daß die meisten Volkslieder gesammelt und gedruckt, viele auch

in ihren Sangwcisen erhalten sind. Aber für wen sind denn
diese, oft sogar prächtig iilnftrirten Sammlungen? Nur für
den Höher gebildeten Theil der 'Ration, für den Gesang zum
Klavier, zum Konzert; unter das eigentliche Volk, dem diese

Lieder entstammen, kommen sie nicht. Sonst gab es überall
Gesang aus den Dörfern. Sie Svinnstuben hallten wieder

von allen und neuen Liedern, und Abends sangen die jungen
Bursche im Wirthshaus oder „gassenbreit", d. h. Arm in Arm
mit den Mädchen durch das Dorf ziehend. Noch ist diese Liebe

zum Gesang nicht ganz verloren, in manchen Gegenden noch

ziemlich rege. Sie Mädchen und Frauen singen bei leichter
Arbeit und fröhlichem Beisammensein: aber das sind nur noch

einige ältere. Das heranwachsende Geschlecht lernt diese Lieder

nicht und bald werden sie nur noch in Büchern stehen. Unter
den Männern ist der heimische Voiksgckaug schon verdrängt
worden, seitdem das Liedcrtaselwesen auch aus die Dörfer ge-

kommen ist. Sie Gesangvereine haben dem alten Volksiiede
den Todesstoß gegeben. Das klingt hart, aber ich werde es

beweisen.

Ans dem Dorfe hak der Lehrer oder sonst ein anderer

sangeskundiger Mann einen Männcrgesangvcrcin gebildet, und

wer von jungen Leuten Stimme hat, tritt schon der Mode

wegen in denselben ein. 'Nehmen wir an, daß die jungen Leute

mit Eiser singen. Aber was singen sie? Lieder, die sie nicht
verstehen und begreifen, nach deren Sinn und Wortlaut sie

gar nicht fragen. Es ist 'Nummer so und so des Lieder-
buchs, das genügt. Keiner kann mehr ein Lied für sich

allein singen: Der Licderlasler singt nur mit seinem Baß oder

Tenor zusammen. Er singt wohl auch öffentlich, aber nicht

mehr ans innerer Lust, aus Wohlgefallen an dem Liede,

sondern um sich hören zu lassen, um Beifall zu crndten. Der
Sorsbnrschc hat seinen Natnrgesang vergessen, wie der gefangene
Vogel, nachdem er den Scssaner Marsch pscissen gelernt.

Nach diesen niederschlagenden Betrachtungen ist es eine

große Genugthuung, sagen zu können: Sie Ab.stilse ist leicht;
Dieselben Personen und Einrichtungen, weiche
d e n U ntcr g a n g z u m e i st verschuldet, die L e h r e r n n d

die Leiter der ländlichen Gesangvereine, besitzen
a u ch d a s M itlei. den Volksge s a n g w i e der z u r hoch-
sten Blüthe zu bringen.

Vor allem sind die Lehrer m diesem Werte berufen,
als Lehrer des Gesangs in den Schulen. Der Lehrer bevorzuge
beim Unterricht das ächte Volkslied, er wähle das Beste und
Schönste von alten und neuen Volksliedern, und noch ehe eine
Generation vorüber, werden die Früchte davon reisen, wir
werden die alten :iebeu Lieder von allen Lippen erklingen
hören. Was sich in der Jugend einprägt, sitzt meist für's
ganze Leben fest, zumal wenn es angenehm ist. Wo Lehrer
Sinn und Verständniß für die Schönheit des Volksliedes hatten,
sind bereits Volkslieder modernisirt durch die Schulen wieder

zum sog. Volke zurückgekommen. Es gibt eine Menge von
Liedern, weiche die Kinder aus der Sàûstndk in das Eitern-
Hans und weiter gebrach: haben, wie der Lindcnoanm, Morgen-
rorh. Steh' ich in finstrer Mitternacht, Ich weiß nicht, was
soll es bedeuten :c. w. und wie schnell slud diese populär ge-
worden. War dieses möglich, so ist es auch mit andern, alten
und neuen Volksliedern der Fall. Wenn aber unser Zweck er-
reicht werden soll, so darf der Lehrer nur zweistimmig
singen lehren, denn bei drei- und vierstimmigem Gesang
tritt der 'Nachtheil ein, daß die einzelnen Sänger die Sang-
weise nicht allein singen können.

Sie zweite Stufe zur Hebung des Volksgesanges ist, daß
der Dirigent des dörflichen Gesangvereins die ächten Volts-
lieder bevorzugt. Der Gesangverein muß fortsetzen, was die

Schule begonnen, und kann so zehnfach wieder gut machen.
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was er am Untergang der Schule verschuldet. An musikalischen

Borlagen zu diesem Zwecke fehlt eS nicht.

Außer den Lehrern und Dirigenten von Gesangvereinen

können noch die Offiziere einen großen Einfluß üben. indem

sie die zuin beliebten Marichgesang geeigneten Volkslieder von

ihren Mannschaften einüben lassen und von den Soldaten die

noch gesungenen Lieder herauszulocken suchen.

Schràchnchteu.
Schweiz. Ncttungsanftalt siir katholische Knaben aus dem

Sonnenderg bei Lnzern. Der U!. Jahresbericht, 1.^74—75

umfassend, gibt ein rechr erfreuliches Bild von dieser durch die

gemeinmilzige Gesellschaft gestifteten und stetssort gehegten Un-

stalr. Die zählt gegenwärtig 47 Zöglinge, welche drei Familien
bilden, die unter dem Borsteher und drei Lehrern stehen. Das
durchschnittliche Kostgeld von Fr. 1,!7 ist für die Zukunft ans

Fr. 2 >u erhöht worden. Der gesummte Lebeusmitrelverbranch

stellt sich un Ganzen ans i",l!18, was ans den Kopf ver

Jahr Fr. lDll. Du und per Tag bloß 51 Rp. aufmacht. Eine

im Jahr 1x74 vorgenommene Sammlung freiwilliger Bei-
träge ergab ein recht erfreuliches Resultat; es wurden nämlich

nicht weniger als Fr. 27H7". 2" gezeichnet und gespendet,

theils von Regierungen i Bern sigurirt dabei mit Fr. 500),
theils von Gesellschaften und Privaten. In der Liste ist nament-

lich Luzern stark vertreten. —
Die sittlich-religiose Entwicklung der Zöglinge ist im

Allgemeinen eine recht befriedigende und eS waltet unter ihnen
ein friedlicher und froher Geist. Die Jahresprüfung, welche

vom Präsidenten des engern Borstandes, Hrn. Zähringer, ge-

leitet wurde, zeigte allseitig sehr wohl befriedigende Ergebnisse.

Borsteher und stehrer wird die treue Pflichterfüllung warm
verdankt und die Anstalt dein Machli'chutze des Himmels und

aller Jugendfreunde empfohlen! Korrespondent für den Kanton

Bern ist Hr. Inspektor König in Bern.)
Bern. R eg ier u n g S r a t h S -Verhandln n g e n.

ES werden die Staatsbeiträge erhöht: An die Sekundärschule

in Franbrnunen von 0-00 ans 200" p-r.
2045
174"
215"
,M25
171.0
2128
2270

2145
i u-4"
245"
0125
1081»

2150
2550

erngnan
Word
Hnttwpl
Jnteriaken
Bchnigen
SnmiSwnld
Aarberg

An die Scknudarsàle in Oberdießbach in außerordem-

licher Weise von 1 >'">'> uns 21"0 Fr; jedoch nur ans so lange,

als der Stand der Schule nicht ans der frühern Höhe ist, und

jedenfalls nicht länger als vorläufig ans 3 Jahre.

Schul synode. Bei unserer Notiz über die Wahl
der Borstehmchast in letzter -Nummer is: leider durch Versehen

Hr. Inspektor König übergangen worden. Hr. König wurde

ebenfalls wiedergewählt mit 82 Stimmen, was hiermit nach-

getragen wird. —
— Schnlverein. Wir wollen nachträglich auch noch

die Statuten des Vereins mittheilen: sie heiizen:

1) Der Zweck des Schulvereins ist die Förderung der Er-
ziehnng für Schule und Hans.

2) Die Mittel zu diesem Zwecke sind folgende:

a. Demokratische Organisirnng aller Erziehungsfaktoren.
1>. Einstehen für Reformen im Schulwesen.

0. Verbreitung von Volksschriften über Erziehung,
ll. Vorträge über Erziehung in den Sektionen.

3) Der kantonale Verein gliedert sich in die 0 Bezirks-
vereine: Obcraargau, Emmenthal, Mitteilnnd, Seeland,
Obertand und Jura. Die Bezirrsvereine konstituiren sich
selber und gliedern y.ch in ^ectioncn: sie behandeln in
jährlichen Versammlungen frei gewählte Fragen oder die
Vorlagen des kantonalen Vorstandes. Au der kantonalen
Hauptversammlung hat jedes Mitglied Stimmrecht.

4) Der kantonale Vorstand besteht ans einem Präsidenten
und st. Mitgliedern.

51 Das jährliche UmerhaltnngSgeld beträgt 50 Etm., wo
Sektionen sind, liefert der Sektionskassier die Halste
davon der kantonalen Kaste ab.

— Die Erz:ehnngsdirert:on hat mit Eirkularschreiben
vom 10. November an sämmtliche Primarschnlkommissionen
und Lehrer der katholischen Schulen von Prnntrut, Delsberg,
Freibergen und Münster den. Gebranch des „Katechismus der
Diözese Basel", von E. Lachat untersagt, dagegen die ..Lilllo
illliAiAB für einstweilen noch gestattet, ca das neue Lehrmittel
für den Religionsunterricht noch nicht erschienen ist. Bei diesem
Anlaß macht die oberste ErziehungSdehSrdc über die fruchtbare
Ertheilnug des Religionsunterrichts folgende Bemerkungen:

,.11 taut oXl-i.^cr Au tastn Nun« nn lan^o^s nnWi
sampln ggio vonniisto, > n tiror «ioo upplmntiüns gui >-<>ivitt

u 1a pc.rböo «Ion olci-aiii^, nt in/ pan oukstivr gv.o In stnt >io

eob ouncartinrimast ont avant t«>cst cio tstrnmr ton oiovo« à la
prnrign,' <!vi» clov»iro aaxgn.cst stn ncnst kcanin ntivarn INvu,
onvor.c lour imvclmin. ob onvoi-6 oo.x-iv.ônn/o. Du uu mot.
vour otuo rstolbaunnst ukiìv, l'oünoiainunact >îo I'llintuiro
naiicto 110 hast ran ca.u st.star on cino rst/itaki.m vo.aollinnlo,
main ôbro uuo cactrccki. it oouionx. iicborooonist ob ploin clo

vio ot llo olialocir onbri. Io ucastro ob Ion olstvoo.-

— Denkmal für S an g er vater Weber. Der Vor-
stand des kantonalen "stsangvereins hat die Anregung, dem
verdienten Todten ein Denrmm zu str-eu, zum Beschluß erhoben
und ladet nun Sänger und Sängerinnen, Sängerfrennoe und
sonstige Freunde und Bekannte des Verstorbenen ein, abfällige
Beiträge bis k. Jan. IMst an dein Kassier, .Hrn. Schulinspektor
Wyß in Bnrgdors oder anderweitig durch die Tagesbiätter oder
Subsktiptionsiisten einzusenden.

Anfangs Dezember l. st. wird in zweirer Ankage erkch.'inen:

z. u. Mcbcr's Liederfrcllnd,
Vll. und letztes Heft, eine Auswahl von Compositionell Mr drei uugebrochc»«
Sllmmen. zum Gebrauche m ^berichnteu :r. Preis per Dutzend: Fur Be-
ftellungen ver Rcnjà Fr. 1. u» : Mer Fr. 1. — Einzelnpreis 0>i Av.

Bestellungen nimmt emgegegcn:

T. AcuenschwanSer,
Mllîiklàr. Aiarziclr AA Bern.

Kreislyiià Thlln.

Mittwoch den 1. Tczeinbcr 1875, Vormittags 9 Uhr,
im Nathhause zu Thun.

T r a kla u d e n.

1. Tie AuSiiihcumg des - 07 der neuen Bundeeverfanung und die

Stellung der behrer dazu.

2. Ein Borlrag ans dem Gebiete der Plstis'ck,

3. Unvorhergesehenes.

Der B 0 r st and.

LeramworUiche Rcdaàicn R. Zchenner, Seknndarlehrer in Thun. — Druck und Sxpediiiou: Heer äe TqmiSl. stauveustraste Ar. 171r. in Bern.


	

